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994 DIE BERNER WOCHE Nr. 50

„Das ift meine gähne!" rief ber 5höf)lerbub.
„SBi&t, Sater", maif)te weinerlich bas Stpfeli. „34)

babe Eure gafjne bem Sepp gegeben, toeil id) ja ben Sreis»
fäfe heimtragen mußte."

„Salt's Staul, bu gahrgeifj!" lärmte er roilb. „S3ie
tonnteft bu nur bem leidjtfinnigen Sepp meine gähne ge»
ben! Sun bat er fie ins Stirtshaus mitgenommen, unb 3U»

lebt treiben bie befoffenen Stubadjer bamit nod) ifjre faulen
Späfee. 3d) roill fie aber boten. Schon mein ©rofjoater bat
fid) bamit an ben Selplerfeften greife gebolt. Unb bas fag
id) bir, toenn id) auch nur einen roten gaben baran seriffen
finbe, fo äerreiffe ich bir barnad) ben Schopf aud). Unb iefet

beim mit bir!"
Sie fprang nochmals über ben 23ad) unb tarn oasmal

fogar aHein hinüber. 3n toilben Sprüngen machte fie fid)
ins S0I3.

„®ut Sacht unb fdjlaf toobl, Stpfeli!" rief ihr ber
Äöblerbub nach-

„O 3örlieni, 0 3örlieni!" fchrie fie weinerlich 3urüd
unb oerfcbroanb im Stalb.

Der Äöblerbub aber roar rafdj aufs Stildjhüttlein ge»
frodjeu unb eilte nun, mit fliegenber gähne, auf bas nahe
Dätfdjbaus 311. Der fdjwere Stein, ben ihm ber Site nach-
warf, traf nur mehr bie 3ubröfjnenbe Saustüre.

Unurrenb, oor fidj hturebenb, trampte nun ber Seuberg»
Bauer über ben Stalbweg weiter.

911s er ins Dörflein Stubad) tarn, waren bort fdjon
alle Sadjtlidjter aufgegangen. Eben hörte er dJîufiï unb fab
bann, im Schatten einer Scheune ftebenb, wie ber 3ug ber
Seipier unb Sennen mit Hingenbem Spiel 3um Dorf hinaus»
30g, um jenfeits bes Sains, im Sptibörflein, SennenmabI
unb Dans ab3ubalten. Er glaubte fogar ben fdjwanfenben
Solberwirt unter ben Sb3iehenbcn 3U bewerfen.

Er wartete, auf bem Srunnentrog bodenb, bis es um
bie Säufer ruhig würbe. Dann erhob et fid), fdjwer äsh=

3enb, als trüge er einen itartoffelberg im Stagen, unb
trampte müben Schrittes nad) bem Sßirtshaufe 311m S3adj»
holber.

2Tm Sorftieglein war ein plärrenbes Sd)af angebunden.
3n ber SBirtsftube brannte nur eine Heine fiampe, unb wie
er bttrd)s genfter hineinfdjaute, fab er feine Seele barin.
Sollte fein Sub aud) mit bem Sennen3ug ins Sptibörflein
hinüber fein? Er wollte fid) oergcwiffern. So ftieg er benn,
fchweren Schrittes, fogar 3um Srummen 3U mübe, ins Saus
hinein. Sadjte machte er fid) über bett glur unb tat beljut»
faut bie Stubentüre ein bifedjen auf. 2ßar niemanb ba?
üßo tuod)te nun fein Sub fein unb fie, bie Schlange, bie
Sdjlange! Er fnirfdjte in ben 3ähnen, unb bann lieh er ben
.Hopf hängen.

Seife wollte er fid) wieber baooit machen. Da hörte er
ein Sichern im Ofenlodj. Seinen gufe fonnte er mehr regen;
er war gebannt. Unb iebt fang eine Stimme, bie er gar
wohl tannte, im halbbuttfeln Ofenlodj:

,,ÎBad) auf, SRariannli,
Es taget am Sain!
Sd)on fpielt bir bie Sonne
Ums gälläbeleiit.
lutein fiiebfter, es ift blof)
Des Sadjbars Satern.
®e£), fd)liehc bas Säblein,
Unb habe mid) gern!
Sorch auf, SUtariannli,
Es poltert ein Schritt!
Dein Sater fommt über
Den Ofenlodjtritt.
Es ift nidjt ber Sater,
Es ift nur ber Snedjt.
Sei ruhig, Ser3liebfter,
Unb fiiffe mid) recht!"

Sod) einen langen Slid tat ber Seubergftöffi nach bem

bunfelften Stubenwinfel. Da gewahrte er feine gähne, bie

00m Ofen herabhing unb gar forglid) ben Ofenwinfel 31p

bedte. 3eht fing's bort wieber 3U fchna^en unb Hdjern art.
Da nahm er bie Düre fachte fachte wieber 3u unb

mad)te fich gar behutfam, als liefe er barfufj über ein frifdp
abgeficheltes Saberfelb, 3ur £Birtfd>aft hinaus.

Drauhen blieb er eine lange Steile finnenb ftehen.

Sdjwermütig ftierte er in ben luftig fprubelnben Srunnen.
Sber bann oerfdjüttelte er feinen grauen Sopf, rüdte bie

breiten Schultern unb fdjritt müben Sanges burchs Dörflein.
Salb ftanb er am Sfarrhaus, unb jeht Hopfte er an bie

Stube.
„3a!"
„®uten Sbenb, £err Sfarrer!"
„S3iIlfommen wohl, Stöffi! SSas führt bid) her? Haft

benn heut nicht auch Sirdjweih; brauchft etwa eine neue

Dabafspfeife? Ober", machte jeht ber alte ôerr fchallhaff,
„willft bid) etwa mit bem £oIberbeni anmelden?"

„Serr", fagte ber Site, ohne eine Stiene 311 oeqiehen,
lur3, „meinen Suben, ben Sepp unb bas ôolberbeni unb

mein Stpfeli mit bem Stöhler 3örlieni möd)te id) sur Set»

fünbigung anmelben."
Der ©eiftlidje fdjaute ihn fdjier oerwunbert an. „Stirb

nicht fein? 3<h hab fonft gehört, bu feieft ärger hinter bem

Uebermut ba im Sjolberwirtsbaus her, als Heben fauber

lebige Sadjtbuben. Unb nun fommft bu mir unb willft bas

Staitli mit bem Sepp oerheiraten. Unb gar eine Doppel
hod)3eit hünbeft bu mir an, obwohl bein SSpfeli nodj Blut»

iung ift. 3a, ift's bir eigentlich ernft, Stöffi, ober treibt

bidj nur ber 3orn unb ein böfer 3irdjweihwein 3U mir?"

„<5err Sfarrer, ich hab's gefagt, unb ihr habt's aud)

gehört. Es ift fo unb bleibt fo. 3d) hab's feht Heraus,

leider erft feit heute abend: 3ung ift jung unb alt ift alt

Unb 3wifd)en alt unb jung ift ein tiefer ©raben. SSer fle»

fd)eit ift, fpringt nicht hinüber; benn fo gan3 ungenäfjt lommt

feiner hinüber. 3<h, £err Sfarrer, hab meinen Schuf) roll.

®ut Sacht!"
Stübe machte ber alte Seubergftöffi gan3e Stenbuttg

unb trampte 3ur Düre hinaus.
Der alte Serr hordjte auf feine oerhallenben Schritte;

bann lachte er heraus unb rebete oor fid) hin: „Er hat ein

gefunbes Slut; er oerwinbet's gewife, fobalb er ©rofjoata
wirb, unb auf bas, meine id), wirb er etwa nidjt gulange

warten müffen. 3d) will für [eine Entelfinber, fobalb als

möglid), ein Du|enb Dabafpfeifen fdjnibeln."
- E n b e —

Auch die Augen sollen sich freuen.

9hm ^eiligen 2Ibenb bes oorigen S3eiljnad)tsfeftes
fud)te id), ein altes Sfütterchen, oon bem ich wujjic, baB

es in bitterer Sot war. 3d) hatte etwas oon unferem

Selbftgebadenen gebracht. SBährenb wir uns noch. anir
hielten, Hopfte es an bie Dür; herein fam ein 5ausmäba)f
mit einem Safet in ber i$anb, aus bem ein Stüd roF
gleifch gudte. „Die grau Doftor Iäfft grüben unb KP
hier was 3U effen", fagte fie haftig, legte bas fchlw
S_adpapier_ gewidelte gleifcf) auf ben Difch unb oerfdjtM"
wieber. Die alte grau war rot geworben unb fenïte W

.Ropf; id) hatte bas ®efiihl, bab fie mehr befdjämt als

freut war. ©ewifj war ihr bas gleifch als geftbraten
willfommen; aber bie 9lrt, wie es ihr in bie -§anb scbrua

würbe, war taftlos unb unfeftlidj. Wm wieoiel höh«
ber SBert biefes ©efdjenfes gewefen, wenn es in einer

f^en Serpadung unb oielleicht 00m Dö^tercheu_ ber 0?« -

berin mit ein paar freunblidjen Störten überreicht "
wäre! -
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„Das ist meine Fahne!" rief der Köhlerbub.
„Wißt, Vater", machte weinerlich das Wyseli. „Ich

habe Eure Fahne dem Sepp gegeben, weil ich ja den Preis-
käse heimtragen muhte."

„Halt's Maul, du Fahrgeiß!" lärmte er wild. „Wie
konntest du nur dem leichtsinnigen Sepp meine Fahne ge-
ben! Nun hat er sie ins Wirtshaus mitgenommen, und zu-
letzt treiben die besoffenen Studacher damit noch ihre faulen
Spähe. Ich will sie aber holen. Schon mein Großvater hat
sich damit an den Aelplerfesten Preise geholt. Und das sag
ich dir, wenn ich auch nur einen roten Faden daran zerissen
finde, so zerreiße ich dir darnach den Schöpf auch. Und jetzt
heim mit dir!"

Sie sprang nochmals über den Bach und kam oasmal
sogar allein hinüber. In wilden Sprüngen machte sie sich

ins Holz.
„Gut Nacht und schlaf wohl, Wyseli!" rief ihr der

Köhlerbub nach.
,,O Jörlieni, o Jörlieni!" schrie sie weinerlich zurück

und verschwand im Wald.
Der Köhlerbub aber war rasch aufs Milchhüttlein ge-

krochen und eilte nun, mit fliegender Fahne, auf das nahe
Tätschhaus zu. Der schwere Stein, den ihm der Alte nach-
warf, traf nur mehr die zudröhnende Haustüre.

Knurrend, vor sich hinredend, trampte nun der Heuberg-
bauer über den Waldweg weiter.

AIs er ins Dörflein Studach kam, waren dort schon

alle Nachtlichter aufgegangen. Eben hörte er Musik und sah
dann, im Schatten einer Scheune stehend, wie der Zug der
Aelpler und Sennen mit klingendem Spiel zum Dorf hinaus-
zog, um jenseits des Rains, im Sytidörflein, Sennenmahl
und Tanz abzuhalten. Er glaubte sogar den schwankenden
Holderwirt unter den Abziehenden zu bemerken.

Er wartete, auf dem Vrunnentrog hockend, bis es um
die Häuser ruhig wurde. Dann erhob er sich, schwer äch-
zend, als trüge er einen Kartoffelberg im Magen, und
trampte müden Schrittes nach dem Wirtshause zum Wach-
holder.

Am Vorstieglein war ein plärrendes Schaf angebunden.
In der Wirtsstube brannte nur eine kleine Lampe, und wie
er durchs Fenster hineinschaute, sah er keine Seele darin.
Sollte sein Bub auch mit dem Sennenzug ins Sytidörflein
hinüber sein? Er wollte sich vergewissern. So stieg er denn,
schweren Schrittes, sogar zum Brummen zu müde, ins Haus
hinein. Sachte machte er sich über den Flur und tat behüt-
sam die Stubentüre ein bißchen auf. War niemand da?
Wo mochte nun sein Bub sein und sie, die Schlange, die
Schlange! Er knirschte in den Zähnen, und dann ließ er den
Kopf hängen.

Leise wollte er sich wieder davon machen. Da hörte er
ein Kichern im Ofenloch. Keinen Fuß konnte er mehr regen?
er war gebannt. Und jetzt sang eine Stimme, die er gar
wohl kannte, im halbdunkeln Ofenloch:

„Wach auf, Mariannli,
Es taget am Rain!
Schon spielt dir die Sonne
Unis Fällädelein.
Mein Liebster, es ist bloß
Des Nachbars Latein.
Geh. schließe das Lädlein,
Und habe mich gern!
Horch auf, Mariannli.
Es poltert ein Schritt!
Dein Vater kommt über
Den Ofenlochtritt.
Es ist nicht der Vater,
Es ist nur der Knecht.
Sei ruhig. Herzliebster,
Und küsse mich recht!"

Noch einen langen Blick tat der Heubergstöffi nach dem

dunkelsten Stubenwinkel. Da gewahrte er seine Fahne, die

vom Ofen herabhing und gar sorglich den Ofenwinkel zu-
deckte. Jetzt fing's dort wieder zu schnalzen und kichern an.

Da nahm er die Türe sachte sachte wieder zu und
machte sich gar behutsam, als liefe er barfuß über ein frisch-

abgesicheltes Haberfeld, zur Wirtschaft hinaus.
Draußen blieb er eine lange Weile sinnend stehen.

Schwermütig stierte er in den lustig sprudelnden Brunnen.
Aber dann verschüttelte er seinen grauen Kopf, rückte die

breiten Schultern und schritt müden Ganges durchs Dörflein.
Bald stand er am Pfarrhaus, und jetzt klopfte er an die

Stube.
Ja!"

„Guten Abend, Herr Pfarrer!"
„Willkommen wohl, Stöffi! Was führt dich her? Hast

denn heut nicht auch Kirchweih? brauchst etwa eine neue

Tabakspfeife? Oder", machte jetzt der alte Herr schalkhaft,

„willst dich etwa mit dem Holderbeni anmelden?"
„Herr", sagte der Alte, ohne eine Miene zu verziehen,

kurz, „meinen Buben, den Sepp und das Holderbeni und

mein Wyseli mit dem Köhler Jörlieni möchte ich zur Ver-

kündigung anmelden."
Der Geistliche schaute ihn schier verwundert an. „Wird

nicht sein? Ich hab sonst gehört, du seiest ärger hinter dem

Uebermut da im Holderwirtshaus her, als sieben sauber

ledige Nachtbuben. Und nun kommst du mir und willst das

Maitli mit dem Sepp verheiraten. Und gar eine Doppel-
Hochzeit kündest du mir an, obwohl dein Wyseli noch blut-

jung ist. Ja, ist's dir eigentlich ernst, Stöffi, oder treibt

dich nur der Zorn und ein böser Kirchweihwein zu mir?"

„Herr Pfarrer, ich Hab's gesagt, und ihr habt's auch

gehört. Es ist so und bleibt so. Ich Hab's jetzt heraus,

leider erst seit heute abend: Jung ist jung und alt ist alt

Und zwischen alt und jung ist ein tiefer Graben. Wer ge-

scheit ist, springt nicht hinüber? denn so ganz ungenäßt kommt

keiner hinüber. Ich, Herr Pfarrer, hab meinen Schuh voll.

Gut Nacht!"
Müde machte der alte Heubergstöffi ganze Wendung

und trampte zur Türe hinaus.
Der alte Herr horchte auf seine verhallenden Schritte?

dann lachte er heraus und redete vor sich hin: „Er hat à
gesundes Blut? er verwindet's gewiß, sobald er Großvater

wird, und auf das, meine ich, wird er etwa nicht zulange

warten müssen. Ich will für seine Enkelkinder, sobald als

möglich, ein Dutzend Tabakpfeifen schnitzeln."

^ Ende —

àà die sollen sieli Lreueo

Am Heiligen Abend des vorigen Weihnachtsfestes be-

suchte ich ein altes Mütterchen, von dem ich wußte, dai>

es in bitterer Not war. Ich hatte etwas von unserem

Selbstgebackenen gebracht. Während wir uns noch unter-

hielten, klopfte es an die Tür? herein kam ein HausmädW>
mit einem Paket in der Hand, aus dem ein Stück rolp
Fleisch guckte. „Die Frau Doktor läßt grüßen und M
hier was zu essen", sagte sie hastig, legte das schlecht m

Packpapier gewickelte Fleisch auf den Tisch und versckMM

wieder. Die alte Frau war rot geworden und senkte oc>

Kopf? ich hatte das Gefühl, daß sie mehr beschämt als er

freut war. Gewiß war ihr das Fleisch als Festbraten tM
willkommen? aber die Art, wie es ihr in die Hand gedru»

wurde, war taktlos und unfestlich. Um wieviel höher
der Wert dieses Geschenkes gewesen, wenn es in einerZM
schen Verpackung und vielleicht vom Töchterchen der

denn mit ein paar freundlichen Worten überreicht uw o

wäre! ^
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(Es gtbt jo einfache urtb billige foilfs»
mittel, um ©efdjenfe, bejonbers 2Beib=
nacbtsgaben, anfpredjenb ein3ufjüllen.
îBie jdjnell urtb leicfit ijt eirt Beuteldjen
aus Kreppapier für ïleirte Bädereien
3uredjtgemad)t urtb eirt fleiner Mannen»
jtoeig attgebunbert. 2Bie jdjneïï beliebt
mart eine einfache Sdjadjtel mit far»
bigem ®Ian3» ober SRetallpapier, ba=

mit fie auf loderem Seibenpapier
Strümpfe, öanbjdjube ober fonft eine
ftleinigfeit aufnehmen fann. 9Ius far»
bigem Karton fann man Schachteln
unö Körbchen in jeber geroünjcbten
©röfee fniffen. $ür fiebensmittel
gleijdj, Objt läßt jid), wenn ein Span»
förbdjen nidjt oerfügbar ijt, aus ftar»
iem Blumenbrabt ein 9cejt biegen, bas
matt mit frijchem Dannengrün burdj»
flechten tann. Buch ein 9teß, gan3 Ioje
aus bunten Bajtfäben getnüpft, ijt
hiibjth ober ein farbig gejtridjener, mit
Kreppapier ausgelegter Domatenforb.
Um ben fRanb roirb Dannengrün ge=
bttnben.

Mehrere ©ejdjenfe für eine gamilie bringt man unter
„einen Sut". SJîan oerjtaut fie in einer 2lrt Utifolojad ober,
als Bojtpatete 3uredjtgemad)t, auf einem Kinberleiterroagen.

(Eine jeftr amüfante 9Irt bes Schenlens, auch im $a»
milienfreije, ijt bie alte j^orm bes „Sulflapp". Durch bie
Dir fliegt ein Bafet ins 3immer, begleitet oon bem 9?uf:
„Suillapp". Der ütame bes ©mpfängers jteht barauf. SBenn
ber nun mit UJiühe bie Sülle Ißjt, finbet er eine neue
barunter mit anberer îluffdjrift. llnb jo geht es roeiter,
bis ber richtige (Empfänger auf feinen „Kern" fomrnt.

Wud) bie ütugen wollen jid) an ber ©abe erfreuen. N.

Welt -Wochenschau.
Diplomatisches Ringen Fliegerbomben
Aegypterkrawalle.

9cad)bem bie fraiiäöfijdje Krife mit gallijdjer ©ejdjmei»
bigteit oertagt, fiaoal gerettet, ber fjranc „ftabili»
iiert" tourben, geht bas ütingen 3roifchen ben beiben SBejt»
mädjten um bie Beßanblung Staliens aufs 3teue los. Sehr
fiel tuirb baoon abhangen, ob bie „lijtige ©erjöhnung" in
Sranlreich nicht böje grüßte trägt unb 3U einer Berfcbör»
jung bet ©egenjähe troß bes eleganten Sdjliditungstrids
führt. 3e nachbem roirb fiaoal oor ben ©nglänbern mit
Autorität auftreten ober aber roeiterhin als ber „unfichere
Wann" parieren unb jid) barauf bejdjränfen müjjen, fötujfo»
fini hintenherum 3U unterjtüßen.

2ßas ijt in granfreid) gefchehen? SLÏÎitten in ber Sißung,
bte ben ©ntrourf über bie fiiguenentroaffnung behanbelte,
bat plößlid) ber iRecbtsabgeorbnete b a r n e g a r a p ber
üieunb unb Beauftragte be ta 9t o c q u e s oom fjeuerfreuB
«ut unb erflärte, bie fiiguen jeien bereit, auf Bewaffnung
jjj uer3_ichten. Sofort antworten 3uerjt bie So3iaIijten burd>
ihren Sprecher unb nachher auch bie Kommunijten, jie jeien
bereit, ein ©Ieidjes 3u tun. Sie unterließen nidjt, 311 oerji»
9rrn, ihre ^Parteien hätten erjt an Bewaffnung gebadjt, als

^ Süscijten längjt ba3U übergegangen. Darauf rourbe oom
Parlament bas ©ntroaffrtungsgejeß angenommen;
lut einer neuen großen SRefjrßeit jtanb fiaoal als ber Sie»
39' oa; bie Kammer tonnte jidj oertagen; fiaoal ijt mit ihr
SUjrteben; er hat gar feine Berlängerung ber Parlaments»
bien 3eit nerlangt.

SBas ijt gefchehen? Bermutlid) nichts als ein gejchidter

Dammbau in Amerika.
Eindrucksvolle Aufnahme an dem Dammbau bei Tenessee. Dieser neue grossangelegte Damm stromabwärts
vom Wilson-Damm ist eine weitere Regulierungsanlage des Tenesseeflusses, die in den nächsten zwei Jahren
fertiggestellt werden soll.

fascijtijdjer Drid. Kaum jtanb fiaoal roieber fejt, faunt
roar bie ©efafjr befeitigt, als es auf ber 9led)ten 3u ru»
moren begann. Da roaren einmal bie Berbänbe, bie nicht
3um geuertreuB gehören. Sie protejtierten gegen bie Ber»
jpredjungen be la 9?ocques. Diejer jelbjt fanb ben Banf
unb jtellte fejt, bas „Sroir be 3jeu" fei gar feine mtlitär»
ähnlidje Bereinigung, übrigens audj nidjt bewaffnet, falle
aljo gar nicht unter bie neuen 2trtiïel. Bbarnegarap aber,
ber ÏRann mit ber großen ©ejte, mad)t plößlid) eine ©nt»
bedung. fflßenn er jeßt ben ©efeßestext burd)Ieje, jo tomme
bie Slrgiijt ber fiintsparteien 3um Borjdjein. Seitungen
fdjreiben oom „Dag ber Düpierungen".

ßiejt man bie $ i 11 e r h i 0 g r a p h i e oon K 0 n r a b

S e i b e n burd), jo fällt einem auf, roie ber Führer an ijun»
bert oerjchiebenen Stellen fjunbertmal oerfdjiebene unb oöl»
lig roiberjpredjenbe Säße gejprodjen, ehe er 3ur 9Kad)t fam,
unb man gewinnt ben (Einbrud, baß lebe gejdjmeibige ÏBen»
bung nur basu biente, ben bemotratifcben fjreinb 311 über»
tölpeln. 9Jtan roirb nad) ber fdjönjten ©ejte be la 9?ocques
unb Bbarnegaraps am 6. De3ember 1935 in feiner lieber»
3euguttg bejtärft, baß bie frart3öjijdjen Bürgerfriegsgarben
fajt eraft bie gleidje Daftif befolgen roie feineqeit bie beut»

jdjen. Der „Dag ber Düpierungen" fällt jebr roahrfdjdnfich
nicht 3U fiajten ber fiinfen.

Sir Samuel £oare, ber britijdje 9lußenminijter,
tarn aljo oor feinen (Engabinerferien in $aris mit fiaoal
3ujammen, unb bie beiben berieten, roie man ÜXtufjolini ge»

fügiger machen tönne, ohne ihn oerrüdt 3U machen, ©in
erjtes Communiqué oerfünbet oöllige ©inigfeit ber beiben

Staatsmänner. Dlber bie treffe ergän3t babin, baß fiaoal
roeitergehenbe Kon3ejjionen machen wolle als öoare. Die
britifchen 93efanntmadjungen ber leßten Seit lajjen ertennen,

baß fionbon in bie Abtretung oon fianb in Ogaben unb

Digre einwilligt, aber feine fianboerbinbung 3toijd)en ben

3roei italienijchen Kolonien roünjdjt unb einen freien, un»

fontrollierten Sugang eines jouoeränen ÏÏtetbiopiens roünjd)t
2Bas jjranfreidj barüber hinaus forbert, jagt bie greffe nicht.

SRujjoIini hat geantwortet unb in einer neuen öffent»

lichen 91ebe neuerbings oon ben llngerechtigfeiten gejprochen,

bie man Staiien antue, unb neuerbings oerjidjcrt, ©uropa
oerfenne ben fascijtijchen ©eijt, ber burchhalten werbe, ©r

jprad) non einer „Belagerung, ber man troße". Dlber er

jpielte bodj auch^ auf bie Beilegung bes Konfliftes an, auf
bie Bermittlertätigfeit unb erinnerte bie eben 3ujammen»

getretenen Staatsmänner an bas, roas jie unumgänglich in
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Es gibt so einfache und billige Hilfs-
Mittel, um Geschenke, besonders Weih-
nachtsgaben, ansprechend einzuhüllen.
Wie schnell und leicht ist ein Beutelchen
aus Kreppapier für kleine Bäckereien
zurechtgemacht und ein kleiner Tannen-
zweig angebunden. Wie schnell beklebt
man eine einfache Schachtel mit far-
bigem Glanz- oder Metallpapier, da-
mit sie auf lockerem Seidenpapier
Strümpfe, Handschuhe oder sonst eine
Kleinigkeit aufnehmen kann. Aus far-
bigem Karton kann man Schachteln
und Körbchen in jeder gewünschten
Eröße kniffen. Für Lebensmittel
Fleisch, Obst läßt sich, wenn ein Span-
törbchen nicht verfügbar ist, aus star-
lem Blumendraht ein Nest biegen, das
man mit frischem Tannengrün durch-
flechten kann. Auch ein Netz, ganz lose
aus bunten Bastfäden geknüpft, ist
hübsch oder ein farbig gestrichener, mit
Kreppapier ausgelegter Tomatenkorb.
Um den Rand wird Tannengrün ge-
bunden.

Mehrere Geschenke für eine Familie bringt man unter
„einen Hut". Man verstaut sie in einer Art Nikolosack oder,
als Postpakete zurechtgemacht, auf einem Kinderleiterwagen.

Eine sehr amüsante Art des Schenkens, auch im Fa-
milienkreise, ist die alte Form des „Julklapp". Durch die
Tür fliegt ein Paket ins Zimmer, begleitet von dem Ruf:
„Julklapp". Der Name des Empfängers steht darauf. Wenn
der nun mit Mühe die Hülle löst, findet er eine neue
darunter mit anderer Aufschrift. Und so geht es weiter,
bis der richtige Empfänger auf seinen „Kern" kommt.

Auch die Augen wollen sich an der Gabe erfreuen, öl.

Mit-ViOâetiscIisu.
Dijzloinatisàes kinAsrr. IZie^erbomberr

Nachdem die französische Krise mit gallischer Geschmei-
digkeit vertagt, Laval gerettet, der Franc „stabili-
îiert" wurden, geht das Ringen zwischen den beiden West-
mächten um die Behandlung Italiens aufs Neue los. Sehr
viel wird davon abhängen, ob die „listige Versöhnung" in
Frankreich nicht böse Früchte trägt und zu einer Verschär-
lung der Gegensätze trotz des eleganten Schlichtungstricks
sührt. Je nachdem wird Laval vor den Engländern mit
Autorität auftreten oder aber weiterhin als der „unsichere
Mann" parieren und sich darauf beschränken müssen, Musso-
ài hintenherum zu unterstützen.

Was ist in Frankreich geschehen? Mitten in der Sitzung,
me den Entwurf über die Liguenentwaffnung behandelte,
irat plötzlich der Rechtsabgeordnete Ubarnegarap, der
Freund und Beauftragte de la R ocg ues vom Feuerkreuz
auf und erklärte, die Liguen seien bereit, auf Bewaffnung
su verzichten. Sofort antworten zuerst die Sozialisten durch
ihren Sprecher und nachher auch die Kommunisten, sie seien
bereit, ein Gleiches zu tun. Sie unterließen nicht, zu versi-
Mrn, ihre Parteien hätten erst an Bewaffnung gedacht, als
me Fascisten längst dazu übergegangen. Darauf wurde vom
Parlament das Entwaffnungsgesetz angenommen:
mit einer neuen großen Mehrheit stand Laval als der Sie-
am da: die Kammer konnte sich vertagen: Laval ist mit ihr
Mneden: er hat gar keine Verlängerung der parlaments-
w>en Zeit verlangt.

Was ist geschehen? Vermutlich nichts als ein geschickter

Oamvakuu ia Amerika.
LindrucksvoNe àknabme an dem Dammbau bei l'enessee. Dieser neue ßsrossanZseleßste Damm stromabwärts
vom >Vil80n-Damm ist eine weitere ke^uiierunAsaniaßse des lenesseeklusses, die in cien näcksten ?wei Mbren
fertiggestellt werden soll.

fascistischer Trick. Kaum stand Laval wieder fest, kaum
war die Gefahr beseitigt, als es auf der Rechten zu ru-
moren begann. Da waren einmal die Verbände, die nicht
zum Feuerkreuz gehören. Sie protestierten gegen die Ver-
sprechungen de la Nocgues. Dieser selbst fand den Rank
und stellte fest, das „Croix de Feu" sei gar keine Militär-
ähnliche Vereinigung, übrigens auch nicht bewaffnet, falle
also gar nicht unter die neuen Artikel. Marnegaray aber,
der Mann mit der großen Geste, macht plötzlich eine Ent-
deckung. Wenn er jetzt den Gesetzestert durchlese, so komme
die Arglist der Linksparteien zum Vorschein. Zeitungen
schreiben vom „Tag der Düpierungen".

Liest man die H i t l e r b i o g r a p h i e von Konrad
Heiden durch, so fällt einem auf, wie der Führer an hun-
dert verschiedenen Stellen hundertmal verschiedene und völ-
lig widersprechende Sätze gesprochen, ehe er zur Macht kam,
und man gewinnt den Eindruck, daß jede geschmeidige Wen-
dung nur dazu diente, den demokratischen Feind zu über-
tölpeln. Man wird nach der schönsten Geste de la Rocques
und Marnegarays am 6. Dezember 1935 in seiner Ueber-
zeugung bestärkt, daß die französischen Bürgerkriegsgarden
fast erakt die gleiche Taktik befolgen wie seinerzeit die deut-
scheu. Der „Tag der Düpierungen" fällt sehr wahrscheinlich
nicht zu Lasten der Linken.

Sir Samuel Hoare, der britische Außenminister,
kam also vor seinen Engadinerferien in Paris mit Laval
zusammen, und die beiden berieten, wie man Mussolini ge-

fügiger machen könne, ohne ihn verrückt zu machen. Ein
erstes Communique verkündet völlige Einigkeit der beiden

Staatsmänner. Aber die Presse ergänzt dahin, daß Laval
weitergehende Konzessionen machen wolle als Hoare. Die
britischen Bekanntmachungen der letzten Zeit lassen erkennen,

daß London in die Abtretung von Land in Ogaden und

Tigre einwilligt, aber keine Landverbindung zwischen den

zwei italienischen Kolonien wünscht und einen freien, un-
kontrollierten Zugang eines souveränen Äthiopiens wünscht

Was Frankreich darüber hinaus fordert, sagt die Presse nicht.

Mussolini hat geantwortet und in einer neuen öffent-
lichen Rede neuerdings von den Ungerechtigkeiten gesprochen,

die man Italien antue, und neuerdings versichert. Europa
verkenne den fascistischen Geist, der durchhalten werde. Er
sprach von einer „Belagerung, der man trotze". Aber er

spielte doch auch auf die Beilegung des Konfliktes an, auf
die Vermittlertätigkeit und erinnerte die eben zusammen-

getretenen Staatsmänner an das, was sie unumgänglich in
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